
Ein Frühstück im Hotel Vier Jahreszeiten. 

Am Sonntag, d. 20. Juni 2010 um 9.45 Uhr sind wir zum Frühstück im Hotel
Vier Jahreszeiten in Hamburg verabredet. Da wollte ich immer schon mal
frühstücken. Wir treffen die Tochter des Kinobesitzers und ihren Ehemann.
Ihre Eltern und ihre Großeltern waren in Hamburg Kinobesitzer. Die wurden
ihnen weggenommen. 

Die  Lobby  des  Hotels  Vier  Jahreszeiten  ist  zur  Alster  ausgerichtet.  Eine
schöne Rezeption in Eichenholz. Mir gefallen die Schilder besonders. Es gibt
kleine Tische mit vier Stühlen. Angenehm. Beide sind einfach gekleidet. Sie
hat den rechten Arm in einer Schlinge. Das Ehepaar ist das, was gemeinhin
als rüstig bezeichnet wird. Innerhalb kurzer Zeit machen sie uns klar,  das
ihre Ehe eine lange Beziehung ist. Nie hören die Männer zu. Seit 56 Jahren.
Sie weiß es genau, wie viele Jahre es sind. Er ahnt es nur. 

Er ist in Bayern geboren. Kennengelernt haben sie sich in Brasilien.

Sie verteidigt ihre halb volle Kaffeetasse gegen einen Kellner, der das mit
der heißen Milch, die sie dazu haben möchte, offensichtlich nicht gehört
hat. Auf früher in Hamburg angesprochen fällt ihr ihre Oma Rosa ein, die ein
Sofa hatte, wo sie sich genau reinkuscheln konnte. Als sie hört, dass ihre
Oma ein Kino in der Reeperbahn hatte, bekommt sie große Ohren. Nein, das
war  sicher  ein  ganz  normales  Kino.  Das  hatte  mit  nackten Frauen sicher
nichts zu tun. 

Sie  war  einmal  mit  ihrem  Mann  am  FKK  Strand.  Da  hat  sie  ihn  aber
weggezogen. Viel zu gefährlich, fand sie. Sie denkt, dass sie drei Jahre alt
war, als sie geflüchtet sind aus Deutschland. Das kann nicht stimmen, meine
ich. (Ich notiere mir, noch mal nachlesen. Sie war fünf, als sie mit ihren Eltern
geflüchtet  ist).  Ob  sie  den  Brief  kennt,  den  ihr  Vater  an  den
Oberfinanzpräsidenten geschickt hat? Nein, kennt sie nicht. 

Ob ihr Bruder Günther noch lebt? Ja, der lebt. Nur der andere Bruder, der
nach London gegangen ist, der ist vor vier Jahren gestorben. Sie will etwas
Abfälliges über ihn sagen, aber dann sagt sie, das macht man doch nicht.
Toten etwas hinterher rufen. 

Wir machen einen Spaziergang zum Kino ihres Vaters (Das Waterloo Theater
in der Dammtorstrasse 14). Das Kino gibt es nicht mehr. Das Gebäude links
neben dem Hotel  wird grade abgerissen,  obwohl  heute Sonntag ist.  Das
Hotel wird erweitert. Ich verspreche, dass ich den Brief ihres Vaters noch im
Hotel vorbei bringen werde. (Was ich auch tue). 

Sie ruft mich Abends noch mal an und sagt meinem Anrufbeantworter, dass
sie sich noch mal bedanken möchte für den Brief und dass sie morgen früh
mich  noch  mal  anruft.  Untereinander  sprechen  sie  portugiesisch,  selten
deutsch. Dennoch sind die meisten deutschen Worte noch da. Ihre Kinder
können  Deutsch  verstehen.  Sprechen  können  sie  es  nicht.  Sie  sprechen



Portugiesisch und Englisch. Am nächsten Morgen ruft sie noch einmal an
und sagt mir,  dass  sie  niemals  in  ein  Land zurückgegangen wäre,  wo sie
solche Bettelbriefe hätte schreiben müssen. Niemals. 


